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schwierigen und gesahrlichen Arbeiten bringen werso ist zu erwarten, daß der bisherige gunstigenicht mehr gestort werden und der Simplondunnel sich auch in hygienischer Beziehung vor seineVorgangern als Musterleistung auszeichnen wird.
Einen Roman ans dem Kriegeerzählt ein engbichkes Matt: Ein zapanischer Leutnantuan die Aattel emms der reichsten Ansteute i ZoheSeiin Avchr wurkr auch ernyodert, abri der Offigeei wararm und intie wießer geenem Soir inat diel zu eriden Ris gute: Autrret zagte der Kaufmann dem zungenR. er ucar in den Rilag gieden und sich vor seinemKafter und seinen Landeleuten aubzeichnen. Der jungeAnfiger fuhr nach Port Artvur ab und mihm an der 24lagerun defl. er ###eamte sich tald durch seine Anerschrockt #mt und dund seine Grschacknchleit wis Artillerteof au Lei zapenischr Veneral wunschte die genauePos on der meuen Gchtzate in Port Arthur und dir Lageder rungchen Glotte em Dusen keinen zu ternen, under onnn dazu eine ###t#####hie der Zestung von einemAnnr aue voi dem man die Stadt udersah. Alt derArtiuerieoffigier davon horte, erdol er sich steiwillig, die#####am zu keseigen. Als annesischer Handlei der.# ##mmte er unt 41. und Sutzigwiten en dir Steidund terwusn so Waren an die rusfidrn Somten. Idem Loccdenkorve , den er tr , tag under einem Haufenvon grudten so#####n vervorgen dee #mra. Nach zursam der ersehnte Augri####ck; es gelan, dem O#rr . Hinter die Schucken an den kezeichneten Ortgu lonmen Sctrl nahm er du derborgem Kamera herauf un gng an Auert , nubrend die Granaten von dendictt um ehn herum niedersauguen Zuen#l wurde er zu Boden geworsen und fast ge¬von der Erde due von den Granaten ausgewuhltewirke eiber der Xapfere mate t#tddem seine Aufnah.men und sief dunn den steilen Hugel herad. Da eiwlickkon eon die Schildmachen und gaaben Schrifse auf ihn ab.E dem ungestumen Herunterlausen frurzte der Japanerden Abhmn g um tollte en eine Rumgruppe hinein.Als er wieder zu sich kum, war es ganz dunkel und dasZeuer hat#e auppehort. Zu seiner Freude mar jodoch dieKamere undrhrt gebheven, und nach einem langenMarsar emreiche er on zupamschen Truppen unt seinemdeut erkauften #ulde, das gute Drrnste leisecte .

Die größte Pteife der Erde
ist seit amgen Wochen von der eicktrischen Straßenbahn.gesellschaft von Con St. Louis in Bctricd gesetzt worden .es in eine dreifache Pfeise, die vermal täglich in enemUmtreis von anmdestens 10 anlometern di Zeit verkundet .Ei ist namlich ant einer eicktrischen Uhr verbunden, die##ch der Gen##,, ##s Verfertigers wahrend eines Jahresnich um ais datiens funf S#kunden faisch gegen darf.Roch un ist cumn einnchtung von ähnlicher Großartigkeitgegufeen noren, um di Aewohner einet großen Flachegreichteitig ecrt die genaue Tageszeit zu verstandigenT#mn kann sih freil# saum karüber wundern, daß d#eLeut##en der naheren Umgevung des Platzes, ino die Rir¬senrseise Aufsullung gefunden gut, gegen diese BrucrungEinpruch erhoben, un. su grope Unannehmlichkeiten da¬von erwarteten . Sie vermuteten , daß die Pfeise einenschrillen und hocht langen Ton mit ungehrurer Gewaltvon sich geden wurk, arer man nur die Anklagen sind,enden die Phrise in Betrieb ist, verstunnn , sondern dieAiwhnr jenes Gevietes harn der Kuhngesellschaft so¬gar egren Qunk für die wunderbare Einrichtung ausge¬echen. Veermal am Tagr, um 7 Uhr morgens, umum 1 Uhr nachmittags und um 6 Uhr alends ver¬d#i um der dreisacht Ton der Pfeise Hunderttausenden##n Meizchen die Zeit. Dir eiektrishr Uhr, die unt ihr#nden ist, lon den Machanismus bis auf die Sckundea aus. Der Ingenieur, der die Anlage ausgeführt"<space>prufte<space>zuvor<space>eine<space>große<space>Zahl<space>von<space>techni schen<space>Mog¬<space>iien, nannntlich an: Rezug auf den zu erzeugendener schwankn, ob er einen einelnen Ton oder einennoro nadlen , aerr enlich die Torhöhr auf und niederen. anen solln. Scmma ensal#e. #ia. den Teian das Grun,E fenzuann. Beim ersten Versuch wurdeunnm amttamt, daß der Ton voll, klar, maärig undLoch zugle# manalisch war. Wenn man die Ontwicke.„ 1##onct der Pecheniemus der Pseise durche¬mat #biut, so dari man sagen, daß sich die moderne Rusenseise zu de:

dur neueste ein eenso stellt, wie
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einer Nackttigall , die, wenn sie umt Wasser gefüllt ist. Tönedervorbringt, die dem Schlagen der Naunigall recht ann.sind. Eine große Sammime von Pseisen aller Zeitalterund aller Lamer venint dann das Museum desRonserdatomums aus Terracotta , aus Kupfer, aus Elfen.tein, aus Stein und allen moglichen Materialien , und vieleStuck darunter sind loch mernwurdig durch ine Erfin.dung und Ausfuhrung. Spater lam als eine Besonderheit# anemanisc Geheimpfeise am, die nur bei besuimmter###tung einen Ton von sich gab. Einem industriellenGebraud sind die Pfeisen aber zuerst in Nordeuropa zu¬gefurt worden. Bei der Herstellung einer Pfeise ist vie.ies zu berücksichtigen , nomentlich aber kommen in Betrachdie Lange und der Durchn###: des Rohres, die Wene unddee Lange des Mundsruckes , die Geman und die Gröne derZunge , die Gestalt der Oeffnung und die Beschaffenheitdes Maicriale.
eine goldene Taschenuhr pfündbar ?

Dß eine Taschenuhr nur dann man pfändbar ist, wennder Sämider nur diese eine Uhr besitzt, und wenn ereiner Uhr zur persönlichen Ausüvung seiner Erwerbeln¬tigleit bedarf, ent seitend kei Geratt## scon niedervon ent¬schieden. Ucber einen besonders gearteten Fall wind inder juristischen Zeitschrift Dus Recht berichtet. Der Ge¬richtsvollgiever htte rei einem Schauspieler, der zugleichThraterleiter war, eine wertvolle goldene Uhr nevu gol¬dener Rette gepfandet. Als der Schuldner gegenPfändung Widerspruch erhod, ordnete das Geric# an,daß der Geriatsvollgzieher Ubr und Retic zu vertaufen undaus dem Erlös den Betrag von 10,50 Merk an denSchuldner abzuführen habe. Zur Begründung dieser Ent¬scheidung führte das Gerich aus: Es genüge , wenn derSchuldner überhaupt eine Uhr besitze, die zur Angabedei Zeit hintentund sei; eine solche ließe sich für 10 Martbeschaffen . Auch eine nette sei für den Schuldner zwarunentbehtlich zur Besestigung der Uhr, er brauche aberkeine goldenc zu haben, sondern könne sich eine für 50
kausen . Dät Recht michte Landg#erichts#t Dr. Kro¬schr! in Raumtlurg u. d. S., welcher die Entscheidungmitteilt , gegen dieselte Bedenken geltend. Sie wurde dazu führen, daß mmn in gleichet Weise verfährt , wenn esich um andere Gegenstände handelt, weich nuch ausdruck.licker Bestimmung des Gesctzes von der Pfändung ausge.schlossen sind, nen der Schuldner sie nicht entbehren kann(Kleedungsstück, Betten, Hausgerät usw.), sofern dieseGegensande zufällig gerade einen besonders huhen Wertte:

säule in der Aum#r , die emnfach durch den uuem inEhlimhuigen versetzt wird. Manme Leute bringen erau auf dieser Naturrseise #### einer hohen Kunst . Samtenehmen zum Pseisen die Lücken zwischen den Zähnen zuS##l benntzt un auch recht mannigsaltig in dersind die Pfeisen, die man aus den Händen zuncht.macht. Seit alter Zeit auei schon haben die Menschen einLedurfms zur Herstellung künstlicher Pseisen gefühlt. Na¬die elten Pernauet leisteten Großirtiges in kunst.terischer Versertiung und Guschmuckung von Toupfeifen.Or Pesellanfatm Ero## tesitzt ein Pseise in Gestal:

haben. Dieselben sind aler nach dem wrsetze derdung bedingungslos nicht interworsen , und esfehlt für das hier vom Gericht eingeschlagene Verfahrenan jeder gesetzlichen Grundlage . Es wurde freilich viernach , B. auch eine mit Brillanten besetzte Uhr unpsändbar sein, aber wenn dieseklr dem Schuldner unentbehrlickist, aarf sie ihm auch nicht auf kurze Zeit, bis zur Anschaffung einer anderen Uhr, entzagen werden.
Revolverschüsse im Gerichtssanl

gab es letzter Tume in Pest, als der jugendliche VerbrecherBauarineann, der wegen eines Mordes zu zwolf Jahrenverurteilt worden war, hörte, daß seine Berufung veinersen sei. Der Vervrecher zog einen Revo.der und feuerte vier Schüsse auf die Richter av, wodurchein Richter leicht verletzt nurde . Eine undeschreit#####Verwitrung entstand, alles flüczete ; und da selbst diedem Vewiecker zur Bemachung beigegebenen Gendarmensich nicht gleich gu einem Entschluß aufrafsen konnten , gelang es dem Morder, durch das Richverziunner zu entkommen. Im Justizpalast schoß er einen Verfolger ureder,gelangte darauf uuf die Straße und besneg eine Oroschite,indem er den Kutscher vom Bock warf. Doch wurde erjetzt von einem Gendarmen gesaßt, bevor er mit derDoschle davonfahren konntc, mit Hilfe anderer Hinzu¬iender überwältigt , gejessett und darauf wieder demBerufungshof vorgeführt. Er trat sofort zu einer neuenSitzung zusammen, die Zeugen des neuen Vorfalles wurden gemommen. und Maraincanu zu ictenslänglicherZwangsarteit verurteilt . Seine medrige erste Verurtei .lung hitte er nur dem Umstande zu verdanken, daß erzurzeit der Mordes noch nicht großjährig war, doch hat erunttierwetle die Volljähngteit erwicht. Den Revolveriller auf sein Vitten von einem Wächrer erhalten haben,damit er sich erschieße , menn seine Berufung zurüchze¬wiesen werde. er bahr dann die Waffe, in einem Bro:verseckt , mit zur Gerichtsstelle genemmen. Da das Ur.tei. von der letzten Stelle argegeven wurde, mut es sofor:in Kraft. — Trotz aller Beglenumstande imwerbin einemerkwürdig rasar Justiz!
Die Feldapotheke des Japaners.

Ein russischer Militärarzt, der vom Kriegsschau¬platz Briese an die deutsche Petersburger Zeitungsendet, erzählt u. a. folgendes. „Wven wurde die Mu¬nition und die Feldtasche eines gefallenen japanischenSoldaten gebracht . Wir finden in derselben folgendeGegenstände : eine kleine Büchse Insettenpulver , ver¬silberte Pillen zur Kräftigung des Organismus vondenen wir einige versuchten. Dem Geschmack nach zuurteilen, enthalten diese Pillen u. a. Kampfer undwahrscheinlich Kola und Koka. Zwischen zwei kleinenMuscheln eine kleine Portion Opium , offenbar gegenDysenterie. In einem kleinen Stückchen beschriebenen Seidenpapiers ein kleine Handvoll Erde (eigent¬lich Sand) aus dem Vaterland. Ein kleines , sauberbeschriebenes Notizbuch dient offenbar als Tagebuch,

das die japanischen Soldaten führen sollen. EineZahnburste mit einer Vorrichtung zum Säubern derZunge wird neben einem kleinen Nahbesteck gefunden .Außerdem in einem Sachchen eine Anzahl andererMedikamente , deren Namen ich nicht ermitteln konnte.Ein paar kleiner Muscheln dienen offenbar als Amu¬lett.“
Der perr Kollepc.Bei Eintritt der gegenwartigen Stickereitrifis fandes ein Sticker mn Schwellbrunn angezeigt, seinen Berufan den Nagel zu hängen und sich irgendwo im Appenzellerca1de als Lottor umrzu #sen. Das geschay. In einerder Flühendsten Ortschaften des Appenzeller Vorderlandesune rm Hinterlande als Wasserdok¬to: meder und wurde bald „um berühmten Mann, dennan Zuspruch vomerten des leugkäubigen Publikums sehltes diesem Quackhsalber me. Lezter Tage kam nun dieserDoltor in ein besseres Remuuram seines Wahnsitzes , niumitan einem Tische Platz, an dem bereits der bekannte di¬plomierte Arzt des Dorfes, Dr. A. sitzt, den der Kur¬ipfuscher m Herr Rollega anredet. Dr. A. bemerkte kalt

und trocken : „Kann mich nichn erinnern , neven IhnenGaller Tagevl.)
Der abgesetzte frühere Kanser von Anam,der seit seiner Absetzung durck Frankreich gezwungen inAlgier lebt, wird sich, nach der Berl. Zeitung, mit einergranzonn , der Tochter des Kammerpräsidenten Jalos vomAopellger ####hofi Algier verbeiraten . Die avgesetzteMajestät steht im 33. Juhre. Die Regierung von Indo¬china, die bisher dem früheren Kaiser ein Ruhegehalt von50 000 Fr. gab, erhoht dasselve als Hochzeitsgeschenk aut80 000 Fr.

Von einem eigenartigen Zusammentressen
berichtet, nach der Tiksiter Zeitung, der bei der Schutz¬truppe tämpfende Reiter Panzer aus Plein , Kreis Niede¬rung. Er war vor seinem in vergangenen Frühjahr er¬folgten Eintritt bei der Schutztruppe als Kusscher bei er¬nem Besitzer in der Nähe von Groß-Friedrichsdorf beschaf¬tigt gewesen . Bald nach seiner Ankunft in Afrika wurdeer dazu abkommandiert, einen Trupp neu eingetroffener

8907¬tieren zu helfen , und war nicht wenig erstannt, als er voneinem der Tiere, einem Schimmel, mit freudigem Wiehernbegrüßt wurde, und in ihm ern Pferd erkannte, das erbei seinem früheren Brotberrn zwei Jahre gepflegt undgewartet hatte. Auf seine besondere Bitte erhiel:den Schimmel als Dremstpferd zugereilt.
* Spänc und Splitter .

Der Witz braucht, wie das Zündholz, eine Reib¬fläche zum Entflammen.
Kopf und Herz verhalten sich zu einander, wieMann und Frau. Sie sind auseinander angewiesen ,kommen oft in Differenzen miteinander und meistbehält — das Herz recht.
Die Technik, die sich um manche unwichtige Auf¬gabe bemutt, sollte einen Apparat schaffen , mit demman sich selbst durchprügeln kann. Einige Male imLeben wurde jeder Mensch von dieser EinrichtungGebrauch machen , die gescheiten Leute öster, die dum¬men seltener.

Wenn die Einen Dich „Raubmörder“ schelten, wer¬den die Andern Deine Verteidigung hören . Wennman aber links ganz leise Deine Ehre antastet , wirdman Dich rechts ohne weiteres verurteilen.
Gibt Dir ein Egoist ein Versprechen so muß: Dudavon die Hälfte abziehen und die verbleibende Hälstedurch zehn dividieren — das resuttierende Zwanzig¬stel wird er ungefähr halten . Hast Du ihm aber eineZusage gemacht, so mußt Du umgekehrt addieren undmuktiplizieren und Dich freuen , wenn er mit demErgebnis halbwegs zufrieden ist.

— In der Beseinung überflüssiger Fremdwörter hatneuerdings die sächstiche Staatsregierung einen erfreu¬lichen Schrit vormarts geran. Im amrlichen Verkehrsollen nachehende Verdeutschungen angewandt werden:Defektposten: Fehlveträge , Fonds : Vermögensmassen,Grarifihtionen und Remunlunmen : außerordentlicheZuwendungen oder Vergütungen, Inventarien: Ausstar.tungcrück , Materialien: Vargte, mooil: beweglich ,Mopler: Leinrutegegericnde , Vaunatiergermeitung:Sachverwalrung, Nettovermögen: Reinvermögen, Tan¬riemen: Gewinnant ###le, mareriell: socklach, transitorisch:knfrig wegfallend, Akkordlohne: Stücklohne, Andttorien¬gelder: Vorlmngselder , Aucum: Zunchimme, Te¬##men: Geschäftsbereich, Emdallage: Verpackungsmit¬e., Erikrrtierung : Bezeicknung, Formut#re: Vordrucke .ionen : Dienste,on : Einrücken, KutalogeSammlungsverzeichnisse, Rategorie: Gruppe, Kollegien¬gelder: Lesegelder, Legirmanons #arten: AusweislartenMelioranonen : Grurdrcksvewesserungen, Objekte: Ge¬gentände , Provisionen : Vermurtelungsgebühren , Regie,##fmand: Verwaltungsaufwand . Uremiten : Geratschaften.Mu der Zen wird sich die Rerde schon noch verlängerna#en und das Volk wird Nachfolge leisten. Man siehr,es geh: uuch so
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Grüne Augen .
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Wer zählte je die Lebenswege , die uns Staub¬geborene ohne Ausnahme an dasselbe Ziel führen,zum Grabe? Aber wie weit, wie unglaublich, un¬jaßlich weit lausen sie nicht auseinander !So dachte der junge , elegant gekleidete Reisende,der auf dem Vorderdeck eines Dampfers langsam dieThemse hinauffuhr und mit Staunen die immer grö¬ßer werdende Riesenstadt London betrachtete. Dannschweifte sein Blick wieder über das bunte Gewimmelauf dem Strome hin: stolze Dampfer, leicht gebauteVergnügungsjachten, plumpeKauffahrteischiffe , schnelleDampfbarkassen, kleine Schoner , alle strebten demseinen Ziele, dem heimatlichen Hasen zu, oder sie zogenaus nach den verschiedenen Richtungen der Windrose:alle aber trug derselbe Strom!
Ir näher die Weltstadt in den Gesichtskreis rückte,desto mehr verbarg sie sich hinter dem Walde vonMasten und Segeln und Wimpeln und in einerAtmosphäre von Rauch und Nebel, und kaum diemächeige Kuppel von St. Paul war sichtbar.
Stumm lehnte der Reisende an der Brüstung desSchiffes und dachte an seinen Freund und dessen selbst¬gewähltes Los. Der Fremde war kein anderer alsRoderich Straub.
Roderich und Jesko hatten sich eines Tages in derWelt getroffen . Beide waren die Sprossen vornehmerFamilien, beide ihrem Stande entsprechend erzogen,sie fühlten sich gegenseitig angezogen und wurdenvertraute Freunde.
Zwei Quellen entspringen der Mutter Erde. Die¬selben Niederschläge aus der Luft nahren sie, bahnensich ihren Weg parallel, aber die eine verdunstet imtrockenen Sande, ohne eine nennenswerte Spur zuhinterlassen, während die andere alle Hindernisse über¬windet , zum Bache, zum Flusse und endlich zumStrome heranwächst, dessen Bett eine unvergängliche,unauslöschliche Rune auf dem Körper der MutterErde wird.

Ein Jahr war verflossen, seitdem Jesko Gatte ge¬worden , und nun war auch schon sein Freund Ro¬derich verheiratet. Seine Gattin hieß — Ellen.Das Herzeleid , das Jeskos Schritt hervorgerufenhatte, sollte nach dem Billen der Vorsehung nicht un¬heilbar sein. Mutig raffte sich Ellen zu dem Ent¬schlusse auf, nicht mehr an den zu denken, der jetzt derGatte einer anderen war.
Als Roderich im Schlosse eintraf, begrußte ihnEllen mit bleichem Gesichte. Man konnte aus ihrerganzen Haltung erkennen, daß auf diese Rose ein Reif

kehrte zurück. Ellen machte auf Roderich einen tiesenEindruck : sagen wir es ofsen heraus, sie war dasIdeal, das er sich von seiner einstigen Braut gedachthatte.
Der Lord fühlte für den jungen Deutschen nachder ersten Begegnung eine tiefe Sympathie, und LadyStapleton wurde nicht müde , Roderich allerlei ausder Jugendzeit Jeskos zu erzählen und ihn andererseits über Jeskos Gattin eingehend auszufragen. Soverlängerte sich sein Ausenthalt im Schlosse von Tagzu Tag, und als er endlich schied, mußte er versprechen, bald wieder zu kommen.

Und er kam früher wieder, als er versprochen hatte.Sein Junggesellenleben kam ihm jetzt öde, so schal undfade vor, daß es ihm zur Last wurde. Kurz entschlos¬sen steuerte er ein zweitesmal London zu. Das jäheErröten Ellens, als sie seiner ansichtig wurde, sagteihm mehr, als Worte vermochten. Zwei Wochen späterlegte Ellen ihr zitterndes Händchen in die kräftigeRechte Roderichs — es war an dem Altare, vor demeinst die Schloßherrin ihren Jesko an Ellens Seiteim Geiste gesehen hatte.
Der Reiseplan der Neuvermählten war umsangreich . Ellen hatte das Festland noch nie betreten, undso sollte sie auf dieser ersten und zugleich glücklichstenReise ein gut Stück des Kontinents sehen, Frankreich,Italien, die Schweiz und Deutschland .
Auch Roderich hatte noch nicht viek gereist. Seinelandwirtschaftlichen Studien, eine einjährige Dienst¬zeit bei den Husaren, die Versorgung seines umsang¬reichen Hosgutes mit den neuesten Maschinen und anderen Errungenschaften der Neuzeit , dies alles hatteihn bislang noch gar nicht aus Reisen denken lassen.Die junge Gattin war sehr empfänglich für land¬schaftliche Schönheiten und in ihrer kindlich=naivenBewunderung manchmal ganz Enthusiastin. Roderichnahm daran keinen Anstoß, teilte vielmehr ihre Aus¬fassung und ihre Freude, und sie ihrerseits dankte ihmdafür mit einer Zärtlichkeit , wie sie nur die Liebeeines reinen , ungetrübten Frauenherzens geben kann.Das junge Paar war endlich in der bayerischenSchweiz angelangt. Das väterliche gut Roderichsverblieb noch bis nächstes Frühjahr in den Händendes bisherigen Pächters, der es dann an den Besitzerzur eigenen Bewirtschaftung abtreten sollte. Sobrauchte Roderich mit seiner Zeit nicht zu geizen undhatte auch schon dem Lord versprochen, den Wintermit Ellen im Schloß zu Staplcton zu verleben .Eines Abends kehrten die jungen Eheleute voneinem Ausfluge in ihr Hotel zurück. Während desNachtessens erwähnte ein Tourist das Kloner Aller¬heiligen , das infolge der Reformation säkularisiertund in eine landwirtschaftliche Musteranstalt umge¬wandelt worden war. Die Lage des Klosters undüberschwemmten . Die drei Glocken, die noch übrigwaren, mochten wohl nicht die großten gewesen sein,

in Frühlingsnacht gefallen war, aber ihre Schönheitdie Gebäude selbst lohnten einen Besuch hundertfültig, waren aber immerhin zin actbarer Große und durch

Roderich sah seine junge Irau fragend an; sie hat¬ten ihte Weiterreise auf den folgenden Tag festgesetzt¬„Müssen wir auch noch sehen!“ flüsterte Ellen.Am anderen Morgen brach das junge Paar mitdem leichten Jagdwagen des Hotels auf, ließ ihn aberam Fuße des Gebirges umlehren. Das Kloster solltevon dort auf einem Jußpfade in zwei Stunden be¬quem zu erreichen sein.
Gegen Mittag langten sie beim Kloster an. DieSzenerie war reizend . Vor ihnen lag ein tiefblauerSee, rings von hohen Vergen eingefaßt . Das Landlief wie eine Zunge in den See hinein, und auf derSpitze dieser Landzunge nand das alte Kloster. Nichtaber seierliches Glockengeläute und ernster Chorgesangdrang von der Landzunge herüber, sondern das Ge¬muhe der Kühe und Ochsen, das Geschnatter der Gän¬se, der helle Ruf des Haushahns und das fröhlicheLachen einer Schar ausgelassener Mädchen, die in denaltehrwürdigen Räumen den Teil der Landwirtschaft„studieren “ sollten, der mit Milchwirtschaft , Küchen¬garten und Kochkunst zu tun hat.

Gegenüber der Landzunge hatte kluge Berechnungein schmuckes Hotel erstehen lassen. Das Kloster selbstkonnte keine Reisenden aufnehmen.
Nach dem Mittagessen , dessen Hauptbestandteilbayerische Knödel waren von der Art, wie der Groß¬vater sie liebte, ruhten die müden Wanderer einStündchen aus.

Ein Boot brachte sie dann dem User des Sees ent¬lang auf die Spitze der Landzunge . Fast ängstlichplätscherten die Wellen an die Klostermauern herau ,innerhalb deren die alte Klosterkirche steht . Sie warnoch ziemlich gut erhalten und diente den vereinzeltenHösen der Nachbarschaft als Pfarrtirche. Der Turm,ein Riese, aus gewaltigen Quadersteinen erbaut,sonnte sich behaglich in den Strahlen der Abendsonne,und eine Anzahl Schwalben zogen weile Kreise umdas hochragende Turmkreuz.
Ellen kam der Gedanke, den Turm zu erklettern.Roderich sah sich zu diesem Zwecke nach einem Führerum, und als er einen solchen, einen barfußigen Jun¬gen, des Küsters Sohn , gesunden , schritten die dreidurch die matt erleuchtete Kirche nach dem Turme.Langsam tasteten sie sich an den didlen Wänden dieenge Wendeltreppe hinan , bis sie zu den Glocken la¬men. Tort stand eine alte Bank, gegenüber dem„Glockeuloch“, von der aus man die See und durcheine Waldlichtung einen Teil der Landschaft über¬blicken konnte.

Ein Teil der einstigen Klosterglocken sind ver¬schwunden; das Volk behauptet , die Französen hät¬ten sie geraubt, als ihre Raubhorden Deutschland
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Uhr hodes Alter und die sinnigen Inschriften bemer¬

Wie lange Roderich und Ellen Hand in Hand aufder Glockenbank gesessen hatten, wußten sie nicht.Plötzlich deutete Ellen mit dem Finger durch das
„Glockenloch“ aus eine Art Ballon, der aus der Klo
stermauer hervorragte und wohl einst mit dem Kirch
turm verbunden gewesen war Aus dem Balkon saßzeine Grau in peller Toilette

Ein unverständliches Murmeln drang herüber,und bald darauf trat ein schlank gewachsener schmach¬tiger Mann aus dem Ballon. Roderich und Ellen
sielen dem Paarc nicht aus, da es bereits dämmerteund beide dunkte Reisekleider trugen.

Plotzlich begann die Dame aus dem Balkon einLied zu singen, das durch seinen Inhalt wie die
ernste, selerliche Welodie zu dem Orte paßte. Roderiawar bei den ersten Touen, die an sein Ohr schlugen,betroffen , aber er hielt sich, bis die Sangerin zuEnde gekommen war. Dann aber zag er sein Weib
an sein Ohr und flüsterte ihr leise ins Ohr: „Das istJeskos Krau!

Mu Muhe unterdrücket Ellen einen lauten Rufder Ueberraschung . „Ich möchte beide sprechen, Ro
derich!“ sagte sic.

Roderich zdgerte . Nicht als ob er von diesem
Wiedersehen zwischen Ellen und Jesko für seine Liebe
gefürcheete hütte — dafür kannte er Ellens Zuneigung
zum Gatten zu gut —, aber er hatte vor Philomeneimmer eine Art Grausen gehabt , und es widerstrebte
ihm, seine Frau mit dieser Sirene in Berührung
zu bringen.

Ellen wurde ausmerksam . „„#as hast Du gegenmeinen Wunsch Geliebter?" fragte sie ängstlich. „Sagdest Du mir ulgl. Wrs. Stapleton sei eine hochachtbare Person ?“
Auid “
„And dann muß Du bedenken, wie schmerzlich es

für Jesko sein wird , zu bören, daß wir hier warenund ihn mieden. Er wird es erfahren. Zudem dür¬
stet ja die Tante förmlich darnach , Neuigkeiten überihren Sohn zu hören“

„Du hast recht, lieb Herz! Suchen wir Jeske
auf!“

Rasch stiegen sie die Treppe hinab und entdecktendann auch den Gang der seitwärts nach dem Ballonfuhrte.
„Jeste!“
„Roderich !“
Jesko war scht, um Worte zu sindenPhilomene ver ubeil; sie dachte an Roderichs

Blicke beim Fruhnud damals nach ihrer Trauung,und kam zu keinem Entschlusse, was sie sagen sollte.Da trat Ellen doppelt reizend in ihrer Besangenheit
auf Philemene zu

„Ic hübr einst Jesko versprochen.“ sagte sie in
herzlichem Touc. „seine Irau wie eine Schwester zulieden. Doek Versorechen zu halten, wird mir jetz!
nicht schwer, nachdem ich Sie gesehen und Ihre pracht
volle St mmr gehört habe.“

Der Vann war gebrochen, und auch Roderich , der
Phlimoene mit kalter Höflichkeit gegrüßt hatte, druckte
jetzt warm ihre Hand

„Als ich Sie zum letztenmale sah“ sagte sie. „tra
ten wir unsere Brautreise an. Sie waren damalt
ernst und schweigsam und fürchteten , wie es schien, furJeskos Glück Er wird Ihnen aber jetzt sagen , daß
er gläcklich in.“

„Ja. glücklicher, als ich es je geträumt habe!" be¬
natigte freudig erregt Jesko. „Heute aber segue ich
den Zufall , der uns zusammenführte. Ihr konnt beide
nun Pbilomene kennen fernen. Sie hat unvergleich
liche Vorzüge.“

Errotend fiel ihm die Gattin ins Wort und brachte
diellnterhaltung auf ein anderes Gebiet, wobei sie ihre
seltenen Geinesgaben in geradezu aristokratischer Ma
nier wre Ellen zu sich sagte, zu Geltung bringen
konnte. Sie hatte denn auch bald Ellen für sich ein.
genommen.

Endlich kam man auch auf Schloß Stapleton zu
sprechen. Mit unm tennbarer Herzenkangst stellte
Jesko einige Fragen über diesen „wunden Punkt“,
Porlomene aber blickte verlegen zu Boden und es
zuckte um ihre Mundwinkel.

Ellen trat zu Philomene und flusterte ihr leise zu:„Warum schreiben Sie nicht einmal an den Lord, um
ihn umzustimmen?“

„Ich an ihn schreiben, nach den bitteren Worten
die er an Jesko richtete ?“ fuhr sie mit Bitterkeit auf
„Niemals! Mein Gatte mag ihn besuchen, ich bindere
ihn nicht daran, aber er gett ohne mich nicht .“

Ellen sah, daß der Augenblick der Versöhnung noch
in weite Ferue gerückt war.

Jesko hustelte . „Es war unklug von mir,“ sagte
Poilomene in besorgtem Tone, „mit Jesko so lange in
der Abendluft und zudem an diesem feuchten Orte zu

bleiben . Gehen wir ins Hotel zurück! Wir bleibe
doch den Abend beisammen ?"

Roderich zögerte wieder , aber der Blick seiner Gat¬
tin stimmte ihm zum Nachgeben. Die beiden Damen
gingen Arm in Arm voraus, beide hübsche , eleganteErsechinungen.

desko bewohnte im Hotel eine behagliche, abge¬
schlossene Wohnung im zweiten Stock. Dorthin begabman sich.

„Tante Staplcton hat mir gesagt, Sie hätten zueiKinder: bitte, zeigen Sie mir sie!“ bat Ellen .
Ein Strahl des Glückes verklarte das eruste Ge

sicht Philomenens. Unwillkurlich drückte sie einen
Kuß auf die rofig angehauchte Wange Ellens und 3og
sie dann in das Nebenzimmer.

Die beiden Knaben schliefen in einem geräumigen
Bette, zur Seite saß die Amme.

„Nicht wahr, man wurde nicht glauben, daß Karl
chen achtzehn Monate älter ist, als Lorenz, " flüstertePhilomene

Ellen küßte wiederholt beide Kinder. „ DieserAbend wird eine meiner schönsten Erinnerungen viei
ben,“ sagte sie, und suchte dann der Mutter ihre tru
ben Gedanken auszureden.

„So haben Sie also auf Ihrer Reise viel Schönes
geseben?“

„Unsäglich viel, und was dem allem erst den rech
ten Wert verleiht: ich teilte die Genüsse mit dem
Manne , den ich über alles liebe. Doch, Sie sind ka
in der gleichen Lage!"

„O ja aber ich bin übersättigt,“ gestand die an¬
dere. Ihre Worte verrieten Tranrigkeit und Gleich
gültigkeit.

„Ich verstehe Sie,“ sagte Ellen. „Sie sollten sich
an einem Orte niederlassen , der in jeder Beziehung
Ihren Auforderungen entspräche.“

„Das Schicksal hat mir ein Heim versagt, “ ent¬
geguete sie ruhigen Tones. „Um sich seines eigenen
Herdes freuen und eine gewisse Eintönigkeit des Lebens vergessen zu können, muß man in normalen
Verhältnissen leben. Diese herbeizuführen, steht vor
läusig nicht in unserer. . . in meiner Macht. Und Sie
selbst hielten mich vielleicht vor dieser Stunde für eine
selbstsüchtige Intriguantin, die Jesko seinen Kreisenentfremdete. ". . .

Ellen errötete und umarmte dann die Sprecherin.
„Suchen Sie nicht zu erraten, was ich über Sie ge
dacht haben mag. Ich war unverständig und daherungerecht . . . . Ich bereue es aufrichtig , denn ich seheSic sind eine edle, hochherzige Natur und JekkosLiebe würdig.“

„„Nein, nein,“ wehrte Philomene ab. „Ich bin
weder das Weib, das Sie vielleicht einst zu streug be
urteilten, noch das Wesen, für das Sie mich jezu inIhrer Begeisterung ansehen. Was mich zu dieser
Ehe bestimmte , mag vielleicht vor den Augen einerMutter einigermaßen Entschuldigung finden. Aber
waf mich quält, ist der Umstand, daß ich Jesko gegen
den Willen seiner Eltern meine Hand reichte, und daßer vielleicht einen Schritt bedauert, der nicht rück¬gangin gemacht werden kann. Daher reisen wir vonOrt zu Ort — in einem stillen Heim könnte ich ihmdas Leben nicht so angenehm machen , daß er auf dieDauer vergäße , was hinter uns liegt.“

Sic bielt einen Augenblick inne, wie um Atem zu
schöpsen . Dann fuhr sie fort:

„Sie sind der eine Mensch, den ich ohne daß eres wollte, in mein Vertrauen zog. Berachten Sie
mich nicht!... Ich furchte, Ihr Gatte haßt mich, under ist doch einer der wenigen Menschen an deren
Achtung mir etwas liegt. Es war Freundespflicht sei¬nerseits, Jesko von unserer Verbindung abguraten.. . . Es kommt vielleicht die Zeit, wo ich mich auf Siebeide verlassen muß. . . . O. würdigen Sie Ihr Glück ,
auf das des Himmels Segen ruht, und das Sic ohne
Scheu vor den Augen der Welt genießen dürsen . Und
wenn Sie einst Mutter werden , so denken Sie an
mich, die an der Wiege des Kindes stets furchten muß ,Gott konnte an ihm die Sünde seiner Eltern heim¬
suchen!"

Ermüdet hielt sie inne und lehnte ihr Haupt mude
auf Elleus Schulter. Diese war sehr betroffen, daßsie lein Wort des Trostes sand.

Während dessen hatten Jesko und Roderich im Sa¬
lon gesessen. Der erstere hatte dem Freunde in glu¬benden Farben sein Gluck geschildert .

„Und denkst Du deun gar nie an Deine armen El¬
tern, denen Dein Schritt ihren Lebensabend zur Qualgemacht bat?“ fragte Roderich , als Jesko geendet.

„Ich habe die Heimat gcopfert“ gab Jesko zurück,
„aber die Furcht, das dreißigste Jahr nicht zu erleben ,
bin ich los geworden .“

Wirklich sah auch Jesko gesund und kräftig aus,
trotzdem bangte aber Roderich um des Freundes Le¬ben.

Tags darauf trennten sich die Frcunde. Roderich

und Ellen zogen nördlich, um bis zum Frühjahr ganzihrem Glücke im Schloß Stapleton zu leben; Jeskound Philomene fuhren südlich, dem sonnigen Italien
zu, um den Winter in Rom zu verleben . Jeskoplante, seine Gattin in der dortigen, hocharistokrati¬
schen Kolonie einzuführen.

Der Winter zog früh und in ungewohnter Sirengeins Land. Philomene sorgte fur des Gatten Wohlbe¬finden mit der größten Sorgfalt, allein bald zeigtensich doch wieder die früheren Symptome eines gefähr¬lichen Leidens , und er verfiel in die alte Melancholie .Kunigunde war zur Zeit immer noch in Stutt¬gart, wo sie sich durch Jeskos Großmut ein bescheide¬nes Heim gegründet hatte. Ihre wöchentlichen Epi¬steln zeugten von ihrem Glücke, das nur dadurch ge¬trübt wurde, daß Heinz in dem naben Ulm weilte und
regelmäßig in Geldverlegenheit war. Daß der Unver¬
besserliche längst wieder in derselben Angelegenheitbei Jesko angeklopft hatte, und zwar nicht ohne Er¬folg, wußte weder Philomene noch Kunigunde.

Fortsetzung folgt.

Unpolitische Zeitläufe .
Berlin, 22. Oktober.

In Krankfurt a. M. hat soeben der erne allgemeinedeutsche Wohnungskongreß getugt. Ein langer Name,auch eine sehr umfangreiche Frage! Unser Kat##¬lilentag in Regensburg hatte auch in einer besonderenResolution auf die dohr Bedeutung des Wohnungswesensfur dos sittliche , gesundbeitliche und wirtschaftlichedes Volkes hingewiesen und die Teilnahme an demFrankfurter Rongreß empfohlen. Unsere Glaubens= undParteigenossen wairen auch demgemäß vertreten, und derZentrumsabgeordnete Dr. Jäger (Speyer) hutrr eineHauptrede, den Bericht üver den Entwurf eines preußi¬ichen Wohnung#epes übernommen.
der Kumpf gegen die Wohnungsnot kommt inaber ich furchte , er wird noch wiel langer dauern,als der russisch=japanische Krieg. Aus den Verhandlungenin Frnkfurt bat man wieder so recht senen konnen, wieungehene: schwnlln und verwichelt diere ###an m. wiesen die Ansichten und Interessen datei noch ausenander.lxhen. es in ein gordischer nnoten ; Wver der Alexander.der mit einem Kraftstreich den Knoten zerhaut, in nochnicht gefunden.

Wi da warten will, bis Gemeinde, Staat und Reichiom zu einet guten und billigen Wohnung verhelfen.sich für einen Merhusalem datten. Wer mussen naturlichtrotdem an der Reform mitarbenten, Iamit wenggitens un¬sere Kinder u. Entel aus dem grooseen Wodnung = end fer¬auslommen. mchen dber muß jeder feme funfSinne, sem Gewessen, seinen Verstand und unter Un.stnden auch eine Beine zusammennehmen, um für nicund seine Famii die Wodnungsfrage destmöglichvien. Der Beschluß des Regensburger Rathorrkentagesempfirhlt desbalb auch m , duß man dieder Selbsthülfe anwende
D. ich werde schon eine Wohnung finden!" So den!:und spricht mancher vor seiner Umsiedelung. Ein Miltie¬nar freruich findet immer und überall eine gute Wohnung;ale: wer seine Marhrucke ern umdreten muß, hat wengWrdl und diel Qual bei der Wohnungssuche. Darumin der ernn Ratschlag für die Seltchulse: Wenn du demnenoimsitz verlegen mallst, so sieh dich ern in der ne####heimat nach den Wahnungsverhaltnissen um. Ist eineWodnung zu haten, une ich sie brauche , und kanm ich denF#etspreis aubringen? Will einer vom Lande in dieStadt oder in eine Industriegegend unmiedeln , so muß ersic vor allem Nar machen, daß vort die ginen Wohnun.gen sehr teuer und die teuren Wohnungen oft noch ehrschi#### sind. Ir duhter die Menschen sich zusammen¬drangen, desto großer pflegt das Wahnungselend zuwerden.

Auf dem paten Lande gibt es frezlich auch wohlAber wer dort heinnsch ist und diea.5 die Personen genau kenm, kanndort wel leichter vor dem Wohnungskamf bewahren,als in den fremden stadtischen Verhaltnissen. In der# verstehen sich die Vermeter auf die Bauernfängerei .
Retzicherre umgerte dem Frems¬Die Wohnung, die ihm gezen: wird, ist hudschangetatelt. Die Berenten wenen derTuppen, der Enge, der Hoflust uw. werden durch einenStruill von Worzen überschwemmt . Der Fremdling taßtsich einreden, dis warr he: allgemein so und ginge ganzman ihn noch zu den gefahrrichenAberg#n er Sune durch Avernueten,Lundrn . Aufa unr ganz beguenemen großen Teitoder gar die ganze Mite wieder herausschlagen. DerWann umer ######t seinen Vert#ag, und die schwere Ent¬ta#chung Sum: da.d hnerher. Die verlocende Way.nung stellt sich as Me###he Grab zeines Fannttien.gußes Jc###.

auf dem Lande und nähre dich redlich , das istdu erst Moral, die sich aus dem nadnichen Wohnungs¬elen erhmt. Bist du ein junger, alleinstchender Mensch.so laß dir nicht werßm#cn, daß du in der Stadt alsSchlafbursce oder dergleichen sehr num und schön hausenund den Arbeitsladn odne nesennliche Verkurzung zudeinem Vernnügen verwenden Lnntest. Wo hobe Löhnelocken, da neden auch lauernd große Ronen in oilgrunde. Die Schlafstllen , me ju zum Beispiel in Berlin

im Schmange sind, bilden ein jämmerliches UnterkonmenRackte kamn man da in einer zweiselhaften
notdürftig zusammentegen ; tags über i#t man auf die

oder in das Wertsshaus verwiesen. Ungemütlich,ung#und, bäßlich , sittengefahrlich in so ei Tasein, und
kostspielig obendrein, duii der Mange! eines leidiicen
Bohnraumes zu fortgesetzten Ausgaven: Wirtshäusernusw. nongt

Und vin du ein Famitienvater, so laß dich nicht ver¬
locken durch die schonen Resensarten von Sichhelfen,
Abvenmieten und dergleichen. Fremde Leute in das Fa.
uinenheim aufnehmen, hint sich einen Stachel in dusenene Fleisch treiben. Dann ins vordei mit der haus¬lichen Gemütlichleit ; es gi Lasten , Amer. Sorgen in
einem fort, und oft bilden die paar Mirk, die man dami:
zu verdienen hofft, das wahne Handgeld des Teufels. Oft
genug hest man in den Zeitungen von den Familien =Tmauerspieten, die durch das Einbe###rwesen herleigefuhrt
fmud, und ie dieic tamende von woichen Verführungs¬
und Ungtucksfällen svielen sich in der Stille ab. — Und
dann die Vertrostung, man konne sich schon behelsen i
engen Wohnung. Bchifen kann man sich m manchen
für kurze Zeit: aher nenn ein Jahr hinduich die Samitieleinen genugenden Raum dei Tag und Nacht hat, dannverkummert sie uie ein Vaum, der in einer engen Hof¬ecke „sich behelsen“ soll.

„Ader ich muß doch verziehen!" Ja, nenn wirklich ein
vorliegt, damm ist das liebel nicht abguwenden, man

muß es nur nach Mglichkeit ## mildern suchen. Wer *e
zwungen ist, sich ein neues deum in freindartigen Verhält¬nissen zu grunden, der sollte vor allem de Wohnungsfragenicht auf die lange Bank schieben und sich einbilden, er
konne m letzter Stunde im Handumdrehen sich schon dienotige Wohnunggen. Keine Zeit und auch keine Ko¬
eten sceuen, um tertgentig eine gründliche Sute in Gang
zu bringen. Und zwar möglicht unter Be#zeihung vonunparten#schen, vernünftigen Ortskennern. Mit demNietstontrah muß nun so vorsichtig unwehen, wie unt
dem Verlovungsring . Nicht auf den ernen Biick inter demendruck verloikende: Worte zugeeisen.

Besonders #i zu raten, uich die Nactparschaft beson¬ders genau anzusehen und das Treven m dem betreffenden
Hause und auf der Stram #won. um Tage wic am Abend

u beorachten. Wer da#in. die Nachtarschaft gehe ihnoch mars an. berindet sich auf dem Holzwege . Dit Mit.
inwahner in der Vüereinserne können Dur das Leden zur
Holle machen, imd wenn Du in eine sitrlich aurlainge
Ungebung gerätn, so ist das für Dich oder wenigens
für den Nachuchs gerade so schlimm , als wenn Du m ein
Daus mian fecenden verankaten m. Das Almmste
an den Großithoren in ja die Vermischung von besseren
und schle####eren Elememen Haus und Straße können

erlich sehr anstandig“ eussehen, und doch heimstät¬en den Pnp n —
wem: Mit dem einmengen oberamn Schauen in
es nicht getan; nie uu weederholl surgfaltig beobchtennd< space >

Zerner muß sich jeder lar machen, daß gute
tnnnen teuer sind. Wer sparen muß, spare am Staat,
in Trinken und Rauchen, an Vergnügungen und soningem
lugus, über er dersuche nicht am —n zu sparen,
## zu dem Notwendigsten gehort eine gesunde , ausrei¬
#ende Bonnung. Uo wern Du den Haushallsetar auf¬elln, so seue für die Wohnung den hochsten Betrog an,
en Du uberhaut erschwingen kannst

Be: der Wehnungs#uhl sieh nietn auf den außeren
Erlesanz, sondern auf die innere Geue des neuen heims.
5

Dich mat von den neuen Tuoeten vienden, sondern
eh zu, o0 die Wände trocken und sollde sind. Lan Teine
agen aus dem Fenser spageren gehen, prüse, on Du
icn und Luft genug bekonanst . Brauche Deine Ohren,u erkenne, welche Gerasa Du känftig fortwäh¬

zu ertragen hast Vor allem brinee die Nase mit
u guge Dir we##c in der Wohnung, auf den
reopen , im Hose recht bedachrsam ein. Wo es schlecht#cat, da laß Dich za mar meder .

Ein eigenes Haus m #3 Snx und seeite, aber
a#ts in lann mar #eder sich leisten . Eine ge#erte####nun meinem ugen Hause #1 das Naci¬r . etr t0 uuß imn dochi #n ene uum er.en ##g#igen Vir#vertrag unterschreidt. Daa vin¬

freilich den Vurt, aver man m sellt auch gevunen .
nd die Verhaltmise andern sich oft mn überraschender
###e. Bald macht der nunrenunn ein# g n#ng dald unan der Wechel der A##enmtte
nc Verlegung des Wohnipes empfehlenswert, da s2e.
n sich undm###n oder gar gefährliche Nachbaren einer unnge Betrebe in dem Hause . Abso man vmne ##on¬ne Grunn sich auf aUjune #

Lehatte, uns Du #r“, in ern deuerzigenw#er
####ch auic auf dem Wohrrungsgewete, über man dar
uch nicht uus Beguemue an einer Womuna Leben,mehr gur m. Narurlich soll man das
(aper nich ayer aufgiegen , en man eines bat, aber

sucht, fl. der.e geprt nuch zurZlhilse an diesem Gebietes#te Sorasatt für die Sauberten, Nerngkeit und Ge¬
m#cheit der Wohnung. Was hilft die deine Wohnung,enn man sie nicht zu venutzen verneht! Da kann dieran zeigen, was sie vermag

Liaojang .
Die Stimmung des jaxamischen Volles und der Pressen Eintressen der ersen Siegennaciennmr außer.

ordentlich gehoben , umsomehr, als seit viilen Wochen die
Ehrenpforten zur Feier der Einnahme Port Arthurs aufden Stideen Lokios standen und immer noch keine Ver¬wendung fanden. Sie übernihmen zetzt die unerwarteteAufgabe, den Sieg der Haupturmer zu verkünden, undliben die Vevölkerung in mächtien # n durchwarschie¬ren lassen . In den Städten naren es die Laternenzuge,auf den Törfern hier und di auch Augelzug . Die Fak¬keln bestanden aus brennenden Holg##gen, die mit Stroh¬

e sino Later¬nenzüge gehlten, in den Groß##tädten solgte auf die all.abendiichen jetzt einmal mieder emn e#tter, rechter Festzuz,nenn, nicht einer, sondern viele, und in dem schrittenTausende von glücklichen Menschen unt vremenden , bun¬ten Laternen einher, wobei niturlich all die alten Glanz¬punkte wieder zu sehen waren: Riesenlampons ,schirme, Riefenfleggen u. u. Was irgend als Musik .instrument, wer ugend als Mustkant verwendet nerdekonnte, aues wr in die Züge ausgenommen, ### sichzschnererolos durch Strfen und üder Platze beilepten.Der Mikado , die Kogosinna und vieie #iglieder desregierenden Hauses , die Minister und sonstigen hervor¬
raßenden Stuatomänner sandten, wie immer Gückwunst¬telegramme an die Arnge. Die Vertretung der Hauptsaadtbeschloß Adressen an den kaise rlichen Hof und den MarschallThamar. Dueseibe dat die Hemdelskumner von Tcho.Such die Reichssta#sabgeordneten, sonen ne in der Stadtanwesend ocer dort zu erscheinen in der A##ge waren, ver¬sammelten sich an der Sintte ihrer regelmänigen Wirk¬samkeit, um an den Cherkonmandierenden der uundschu¬rilchen Arce em Telegramm zu senden Die gron#enpurlamentarischen Parteien sandten außerdem besonde#Glückwvünsche. Der Chef des Generalstbes, Mar¬quis hamagnta und der Kriegsminier Terautschi gatenam 5. September in Generalst###s###eränte ein Bankett.

Noch mmer sind die Ehrenpforten geschmückt, de Häu¬fer beflaggt, die Straßen mit Umnen überspannt, an de¬nen dicht an dicht Lampt#.s hängen, die ale####s in deentrahlen. De Tener un
schulen von Tolio wollen den Sieg in einigen Tagen sei¬ern. Die verschiereren Gruppen von Schuen versamme ..sich dann in dem einen oder anderen V### in no der Zugausgeht. Besonders wird der neue H##mpart #rischeder bmtion Schimlaschi Zuge nach z#lo####na und demGesandtschaftsviertel, nicht weit vom mernicen Reinenz¬schloß, für Versaumtlungen dieser ürt gewahlt. Er i#in vorigen Frhre ganz für toide Zu#n ungeeegt monenbreite Wege, entbehrt nah des umnn, vo#n tdum .b#e#stundes und bretet somit einen schönen Ueberblick, be¬sonders vom Oberttock des dort neu eirichteten Renan¬ranks aus. Wer das Bild eines Lateni=z##re gemeneE —
Straße von Tokw, sondern in jenes Resanant , aberrecht fruhzeitig, denn gerade die Fei#e fugen AmHwiga =mestaurant täglich Lausende von Sailen zu, ##.ncheinunder dort unterkonmen cer unterzuloumenchen. Sind roch die zuern Kommenden ##t Eane fürzunzen Abend. e sitzen auf der äuheren Gcler#,hen chre altsapanische kleine Pfeise oder diee#at
Raperungs=Monopol. Zwarette , deren kürsPreis der Krieg und due Sge lg luttelligen 1len das rasch teuen ###ortene Ber, dein der startesaz von Reis (es heißt vrauere #seitig 10 Pin##ent. kon¬sumseitig 80 Prozent) einen stark nntionlen Cpratter##d essen tomn 1 42laumen, Pfirsich , Zeigen und — Eis, das im mire###Aan gleichfalls einen woyn Omnd v#n Bererlmit er¬lungt hut und dus die aw##hen Taminr # ne derapaner vielsach noch sehr

Aber wer denk jetzt an seinen schurn Nagn? Undme eis wird das Eis m harmlosem Aufser. Tenn unnl#t enn Lalernanzu #me en #eige Schlunge darch alledes Parls dahinzieht, nenn dee nie der auteleRunkbande des Zuges ###e in der Nale it oder gerVa#a=ufe erschallen, sann steht und soringt alles auf,die Gäste aus den umeren Raumen lonmen Kraus, #edersieht auf de zulerde Feuerhime ## umen und in krFerne, spums m den Ruf unt ein und Agut sich ernumn meder auf seinen F#ag, nern die kunendeSettunge gunz aus dem Gesichtskreis verstzunden
Kundso !", das beißt „bezahien!“, bein# es mer und dortund guch wir legen dus Geld für e und ##Trinigeld (####e#beld“) auf den Lisch 9#s Mun.

gehen. Auf dem migen Wee aber, bis zu Miselesgenen Saufes Pforten grußen und unls und tecs dunteLichter , sehen wir wogende Menschenmassen , s##en wir#hhafte Gesprache in ven erl####cheten Raumen. Es sindnie Tune nn Suung, es 11 J05 ( r K—- KI. Ei.vorfall , ceo bei den Japanern selbgt l Leiterleninnt#ug sich in Se#iu, einm Vorort Lhos, m. Torthuden sich Bünde — beren es mn Junun sehr niere aut— seit langen Jahren zu einem Lerem zusanmengetanDieser Berem melt denn auch anatziih As ungs 3Li###ng enne # mm ##. und mper beo.
tragie ein Batgned, daß der Derein für Feier #e:einen Laterneuzug vmmmnen sollte. Der Antrgebhaften efall: coch iam dann auch ein Tarnaoor#e, das hell genug war, die Bundeseruder an dassetlende Augenlicht zu ermnnern , und keshalo anstelle des
Laternenzuges einen sollden Sale= (Reiswein=Kommer;
vorschlug . Der Antrag drang durch , und am üvend da¬#arf lyen die Blinden, ne ihr Schich# sets mit gutemHumor ertrügen , ihr „Bansai!" bei vollem Beger erschal¬len. Es sei nevente: demert, dag blince Manner mitVer####or die Massage erlernen , die ein techt

Erschift ist, da in Janan seho virte Wenschen an Adeu¬matiomus kiden . 2##e Lol###fer sunnd ##gg der gin¬er it heiß und sucht, im Weuter nrit ein durda#n¬zender katter Nordnn.9. Alle Blatter precra met ###
Leiitungen der Armee ihre destate Anrkunung 5. wie#en an den Sieg die grötten einaftungen .

s##n nns Larauf inn, doß es den drei Arme unden Venensten Kuroli, A#n und Jo## getungen sei, 1#.0Bre ingun nun Jun de cuut HlrodmmTogehen.Die Kokumin ermnert daran, daß die Schlockt von Lws.
gang die großte Schl 1# #s. die seit dem facc von ee.dau staltgefunden habe. zne ###e nennt „De Stunteein n in kleineten 20. 1,##. 11.d der So###on er¬Kärt: „Am Rolll, nuds euui an M.poleos und ##.#e , ###ch are reiumg 1 Krut' n“. n . unLimes unter Redatwon des „udamis Suunoto ett :die Cenerale Oku #und Nutol #uten ####ern2 #op.tenter) nchrscheinlich ds Jul. 16rd 15 voneine Beteinmam#temikn und d rien Aies aa beii¬den, der die russische dimee unter (Pe###ral#
vollständig endtleßt. Unter la#sen Umsäen dat ernur die 2141, ent#r#der die Wussen zu stuien oder ####einen We durch den Rinng der mapanschen Truppen zuerznngen. Er scheint gene##t zu sein, da keenneinzucagen. Aber ed ## kar, daß der Versuch selbnnenn er gelingt, notnenenernese Lerluste von enrme
Agenesesen Größe m sich ##. “ Und ine von dem##en Brinkley setigurte J#pan 141 #nd eoidris ##.vor: „Der Kannf der Jam er iunn eine Nuserterftung
auf, die ihn vor allem, mas nar in der G###ie ken¬#en. an##cht: de Jauerl ###t 2noo u.9 min #l #er Fef. 59 M MVTTN # la.pan Mail, niche den an ern unler alen

Angenedaus sagen uik und sich dahrit den Latsochen und unt sich sellat in Wederspruchlreb dies am 5. Sertene“, a.s ke#rns flar iu erken¬en war, daß die Schatt leinen entscru¬
te. Fesse ht se ##r nich coidmen

1o getaütes Urten ##i hrn alet u gwoiztenen englischen Awee Romn, ####r den durch¬
Erfoig der Schett###stterten und dra de. ###alAatm als ##cen Tacht#er sohen. Ders Versah.n hat jedoch genugt, um de e######gen Jopa##er dieg geninnen zu assen, day in dr kot kin#eite Schlcht von Tedan i# un m 1m Ju##erchen auf: Juiien A###n hlen sir zur eerei #t , aber e Fuhrung en ndn #rm genug genesen.enn groirn Erfoig zu ergeen. Man erkma, dußan vor Port Arthur zu wel Crunpen #sset, die in derteiret zu einer Er#ch dung dten beitagn #on.gen. Die Scatti## alo lis m enem grwssen Gradeeine Erti#hsthrung, o sehr auch de talt###n Leistungener einzelnen Rgimenter und Biguden , nie die Lopser¬kit und Jusdeuer der Lru#pen Herhant zu odrn sind.

Allerlei .
Ta,liche Erinnern zer.

24. Ltteder.
16: Westfklischer Iriede. 1725: A. Serlattt,ital. Komponist, f. 1795: Ttine Leilung Polens.1796: Platen, Tichter, geb. (Ausbach). 1894: R. Iranz,

Komponist , f. Halle).

Cozienisches vom Simplentanncl .
Der Bau eines großen Alpentunnels in ein Un¬

lernehmen , des immer viele Opfer fordert. Es schein
last, als ob ein solcher Plan als übermenschlich miteinem Iluch belastet wäre, denn die eigentlichenSchöpser dieser Arbeiten sind in der Mehrzahl derJälle vor der Vollendung ihres Terkes gentorben. soer leitende Ingenicur des Getbardinnnels, so derBaumeiner des Simplon. Der Lan des Gotthard¬tunnels (1873—80) sorderte überhaust eine außer¬ordentlich große Zahl von Renscherleben, denn vonden Arbeitern starben über 600 an der erst damalserkannten „Tunnelkrantheie“, die von einem in schlech¬iem Wasser vorkommenden Surm vernnacht wird.Vor Beginn der Arbeiten am Simglon warden daberganz besondere Maßnahmen gette fsen, um einer ahn¬lichen Sterblichkett vorzubengen. Inmalist es na¬türlich immer eine scherierige Ausgale , Ta##sende vonArleitern in einem einsamen Hochgebirgstal in geeigucter , den gesundheitlichen Anforbetungen ennorechenden Weise behausen und betostigen zu sollen

Wurden doch auf beiden Seiten, also auf schweizerischerund auf italienischer, etna se 2000 Arbeiter gebraucht,von denen immer 500 im Tunnel beschaftigt werenDer Gefundheitszustand ist im großen und ganzendank der sorgsamen Vorkehrungen ein vertrefflicher
obgleich Erkrankungen naturlich nicht ganz ausgeblie¬
ben sind. Am häufigsten waren Halsentzundungenund Rheumatismus, daneben auch Tarmkatarth, voneigentlichem Darmsieber und Warmkrankheit abersind die Leute ganz verschont worden. Das kleinepospital von 24 Betten in Iselle war seiten voll be
setzt. Da schon die nachnen Monate vermutlich dieVollendung des Turchnichs und damit dex eic ##
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